
Es war ein gutes Jahr
STOLZ UND GLUCKUCH nimmt Michael Löwe, Neuerer aus unserer Betriebs- 
schule, Lehriing im 3. Lehrjahr, Klasse AM 91, die hohe Auszeichnung in Emp­
fang: „Jungaktivist der DDR".

Für seine Arbeit an der Entwicklung und Einführung des Verfahrens „Flüssig- 
pressen" sowie insgesamt seinen Ante!) an der erfoigreichen Bewegung MMM 
in unserem Werk erhieit der 18jährige Kandidat der Partei der Arbeiterklasse 
diese hohe Ehrung.

Auch von der Redaktion des „TRAFO" dazu alles Gute!

Liebe Kolleginnen und Kollegen!
Gestatten Sie mir, Ihnen allen ein 
; , gesundes und erfolgreiches

„hhr 1972 zu wünschen.
Mein Glückwunsch, Dank und An­

erkennung gilt allen Kolleginnen und 
Kollegen für die im Jahre 1971 voll-

Von Genossen Manfred 
Friedrich, Werkdirektor

brachten großen Leistungen, die 
ihren Ausdruck in der erfolgreichen 
Planerfüllung fanden.

Wir haben im Jahre 1971 viele 
großd Erfolge auf politischem und 
ökonomischem Gebiet in unserem 
Werk durch die Anstrengungen aller 
erreicht. Auf die Ergebnisse 1971, die 
wir unter Führung der Betriebs­
parteiorganisation erreicht haben, 
können wir mit Recht stolz sein. 
Viele Schwierigkeiten wurden ge­
meistert, immer mehr verschwindet 
ein „Geht-nicht" aus dem Wort­
schatz des Werkkollektivs, das An­
sehen bei unseren in- und ausländi­
schen Kunden konnten wir weiter 
fertigen, und neue ausländische Kun- 
dtr ?ind dazugekommen.

fua steht das Jahr 1972 vor uns 
mit größeren und umfangreicheren 
Aufgaben. Der Erste Sekretär unse­
res Zentralkomitees, Genosse Erich 
Honecker, führte auf der 4. Tagung 
des Zentralkomitees unter anderem 
aus, daß das A und O einer guten 
Planerfüllung eine zielklare, straffe 
Leitung ist.

Auf welche Schwerpunkte in der 
Qualifizierung der Leitungstätigkeit 
und Führung des sozialistischen 
Wettbewerbes kommt es in unserem 
Werk bei der Erarbeitung des Planes 
1972 an:
— Im Vordergrund muß der Kampf 

um die weitere Verbesserung der 
Kontinuität der Produktion ste­
hen. die unter anderem zur Vor­
aussetzung hat, noch vorhandene 
Disproportionen schrittweise zu 
beseitigen, vorgesehene Rationali­
sierungsmaßnahmen terminge- 
recht und mit hoher Effektivität

Hmurchzusetzen und jeden Vor­
schlag unserer Arbeiter und aller 
Beschäftigten, der zu einer Ver­
besserung des Produktionsablau­
fes, der Arbeitsbedingungen führt, 
aufzugreifen und konsequent zu 
verwirklichen.

— Ein ganz entscheidendes Pro­
blem für unser gesamtes Kollek­

tiv ist die Verbesserung der Qua­
litätsarbeit. Das erfordert, das 
Qualitätssicherungssystem voll 
durchzusetzen und .die Fragen der 
Qualität mit zum Hauptbestand­
teil des sozialistischen Wettbe­
werbs, . durch konkrete Ver­
pflichtung der sozialistischen Kol­
lektive beim Kampf um- den 
Staatstitel, zu machen. Die Siche­
rung der Qualität ist nicht zuletzt 
auch eine Frage der Wachsam­
keit, der Ehrlichkeit jedes ein­
zelnen und des Ehrgeizes, als so­
zialistische Eigentümer nur solche 
Erzeugnisse zu produzieren und 
zu verkaufen, die funktionssicher 
und zuverlässig sind.

- - Durch die termin- und sorti­
mentsgerechte sowie qualitätsge­
rechten Zulieferungen an die 
Energieversorgung der DDR und 
die vertragsgerechte Erfüllung 
aller Exportverpflichtungen in 
hoher Qualität müssen wir den 
Bedürfnissen unserer Volkswirt­
schaft voll gerecht werden.

Die Erfüllung der Planaufgaben 
des Jahres 1972 erfordert eine wei­
tere ständige Verbesserung der Ar­
beit der sozialistischen Kollektive, 
denn'jeder weitere Schritt zur Ver- 
besserungn der materiellen und kul­
turellen Arbeits- und Lebensbedin­
gungen.ist das Ergebnis der eigenen 
Anstrengungen im Kampf um die 
Steigerung der, Arbeitsproduktivität 
und hohe Effektivität.
Liebe Kolleginnen und Kollegen! : 

Gehen wir, durchdrungen von dem 
Bewußtsein unserer sozialistischen 
Eigentümerfunktion, an die Lösung 
der Aufgaben des Jahres 1972, schaf­
fen wir eine sachliche, kritische und 
vorwärtsdrängende Atmosphäre in 
allen Kollektiven und kämpfen im 
Rahmen des sozialistischen Wettbe­
werbs um die effektivste Erfüllung 
unserer volkswirtschaftlichen Auf­
gaben.

Dazu wünsche ich uns allen viel 
Erfolg!

Prof. Dr. 
Linnemann 

verabschiedet
Genosse Professor Dr. Gerhard 

Linnemann, viereinhalb Jahre Tech­
nischer Direktor unseres Werkes, 
wurde am 30. Dezember im Klub­
haus unseres Werkes von der Werk­
leitung verabschiedet. Professor

Linnemann verstand es, durch seine 
Arbeit den wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritt in unserem Werk 
zum Durchbruch zu verhelfen.

Ab Januar dieses Jahres über­
nahm Genosse Linnemann an der 
Technischen Hochschule Ilmenau 
verantwortungsvolle Aufgaben.

Wir wünschen Genossen Professor 
Dr. Gerhard Linnemann in seiner 
neuen Funktion viel Erfolg!

Ehrentafe!
Zum Abschluß des Jahres 1971 

wurden folgende Kolleginnen und 
Kollegen unseres Werkes für ihre 
hervorragenden Leistungen bei der 
Erfüllung der Planaufgaben 1971 als 
„Aktivist der sozialistischen Arbeit'* 
ausgezeichnet:
O-Betrieb: Ewald Beckmann, Mtr 
F-Betrieb: Erich Pawletta, Mhs 
It-Betrieb: Bernhard Thomas, Stm

Helmut Gumm, WVW 
Günter Szczepaniak, RF

V-Betrieb: Margit Wagner, GFA 1 
Kurt Neumann, VF 
Heinz Lehniger, VFK

N-Betrieb: Detlef Simmank, NFL 
Q-Bcreich: Wolfgang Bach, QO 
T-Bercich: Konrad Kinder, TVFt

Dietrich Schulz, TO 
Günter Krause, TVI'\

Z-Bereich: Wolfgang Zschau, ZE 
Manfred Carl, ZR 
Jürgen Stahl, ZE

K-Bereich: Werner Thierack, KME
Allen Ausgezeichneten auch von 

der Redaktion des „TRAFO" herz­
lichen Glückwunsch!
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Zur Ptanerfüt- 
tung 1972

Bei Redaktionsschluß lag uns 
folgendes vorläufiges Ergebnis 
der Planerfüllung 1971 vor:

Industrielle Warenproduktion 
per 31. Dezember 1971

O-Betrieb 102,0 Prozent

F-Betrieb 101,7 Prozent

R-Betrieb 100,2 Prozent

TRO 100,2 Prozent

Wir danken aMen Kollektiven 
unseres Werkes für die im Jahre 
1971 geieistete Arbeit. Die 
Werkieitung, die Leitung der 
BPO und die BGL setzen ihr 
größtes Vertrauen auf die er­
höhte Einsatzbereitschaft und 
den großen Eian aiier Kollektive 
unseres Werkes bei der Erfüi- 
lung der Planaufgaben für das 
Jahr 1972.

Meetings zum 
Ptanantauf

Am 3. Januar 1972, früh 7 Uhr, 
fanden in allen Betrieben und Be­
reichen unseres Werkes anläßlich 
des Beginn des Planjahres 1972 
kurze Meetings statt.

Mitglieder der Werkleitung, der 
BPO-Leltung, der BGL und der 
FDJ-Leitung unseres Werkes infor­
mierten die Kollektive noch einmal 
über die Aufgaben des Planes 1972 
und riefen alle Werkangehörigen 
auf, auch im neuen Planjahr mit 
großer Einsatzbereitschaft ihre Auf­
gaben zu erfüllen. So sprachen im 
O-Betrieb, der durch den Großtrans­
formatorenbau eine entsprechend 
große Bedeutung hat, Werkdirektor 
Genosse Manfred Friedrich im Bei­
sein des BPO-Sekretärs, Genossen 
Wolfgang Schellknecht, und des 
BGL-Vorsitzenden, Genossen Bernt 
Preßler, in der Schalterhalle des 
F-Betriebes Genosse Heini Brüll 
und im Betriebsteil Rummelsburg, 
Stufenschalter- und Wandlerbau 
der ökonomische Direktor, Genosse 
Dieter Herold, im Beisein des FDJ- 
Sekretärs, Genossen Dieter Ostertag.

Im V-Betrieb führte Genossin 
Thea Meinke, Produktionsdirektor, 
das Meeting durch, im Betriebsteil 
Niederschönhausen der Hauptbuch­
halter, Genosse Emil Walzke, und 
im T-Bereich Genosse Dr. Engelage.

Im neuen Direktionsbereich für 
Forschung und Entwicklung (A-Be­
reich) sprach Nationalpreisträger 
Genosse Dr. Helmut Olbrisch und 
im Bereich KM und der Betriebs­
schule der Direktor für Beschaffung 
und Absatz, Genosse Manfred Arlt.

Im letzten Monat des Jahres 1971 
steckten zwei wichtige politische Er­
eignisse den Weg unseres weiteren 
wirtschaftlichen und gesellschaft­
lichen Aufschwungs bis 1975 ab: das
1. Plenum des Zentralkomitees der 
SED am 16. und 17. Dezember und 
die 3. Tagung der Volkskammer.

In seinem Schlußwort zum 4. Ple­
num verwies Genosse Erich Hon­
ecker auf die weitere Entwicklung 
der zwischenstaatlichen Beziehungen 
in Europa, die auf den Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz und der ge­
genseitigen vorteiihaften Zusammen­
arbeit basieren. Genosse Honecker 
betonte dazu u. a.: „Unser oberster 
Grundsatz war und bleibt das b"ü- 
derliche Bündnis mit der Sowjet­
union und den anderen sozialisti­
schen Ländern."

Zum Plan 1972 und dem Fünf­
jahrplan, die von der Hauptaufgabe, 
welche auf dem VIII. Parteitag be­
schlossen wurde, bestimmt sind, d. h. 
von der weiteren Erhöhung des ma­
teriellen und kulturellen Lebens­
niveaus auf der Grundlage einer 
entsprechenden Entwicklung der 
Produktion, sagte Genosse Erich Hon­
ecker u. a.: „Die sozialistische Wirt­
schaft ist Mittel zum Zweck des bes­
seren Lebens der Menschen. Die Be­
dürfnisse der Menschen sind nicht 
Punkt 2, 3 oder 4, sondern Punkt 1 
der Planung. Unsere Pläne sehen 
daher vor, wie die Bedürfnisse der 
Menschen Schritt für Schritt immer 
besser zu befriedigen sind."

Inzwischen beschlossen die Abge­
ordneten der Volkskammer der DDR, 
unter ihnen Genosse Erich Honecker,

IM GROSSTRANSFORMATORENBAU haben es die Arbeiter auf Grund ihrer Einsatzbereitschaft geschafft, den Plan 1971 
zu erfüllen. In den letzten Tagen des Jahres 1971 regten sich überall in unserem Werk viele Hände, damit das TRO sei­
nen Verpflichtungen gegenüber der Volkswirtschaft in guter Qualität und termingerecht nachkam.

Der weitere Weg 
ist abgesteckt
auf ihrer 3. Tagung am 20. Dezem­
ber 1971 einmütig die Gesetze über 
den Fünfjahrplan für die Entwick­
lung der Volkswirtschaft 1971 bis 
1975, über den Volkswirtschaftsplan 
und Staatshaushaltsplan 1972.

Die Redaktion befragte aus diesen 
Anlässen Manfred Häfke, Dreher in 
V, und Genossen Karl-Heinz Schei- 
we (unser Biid), Meister in Ra, um 
ihre Meinung, die wir im folgenden 
veröffentlichen:

Manfred Häfke,
Dreher in V:

Gemeinsam mit 
unseren Freunden

„Das 4. Plenum des Zentralkomi­
tees der SED und die 3. Volkskam­
mer-Tagung sind für die weitere 
ökonomische und gesellschaftliche 
Entwicklung unserer Republik von 
großer Bedeutung. Zur Verwirk­
lichung der Hauptaufgabe muß ein 
jeder von uns beitragen.

In den zentralen Vorwerkstätten 
sind wir aktiv an der Rationalisie­
rung unseres Transformatorenbaus 
beteiligt. In diesem Betriebsteil be­
findet sich unser zentrales Jugend­
objekt KORAT. Es wird von allen 
Jugendlichen in schöpferischer Ge­
meinschaftsarbeit mit dem STS Sa- 
poroshje in der Sowjetunion ge­
staltet.

Mehrmals in der Woche werden 
einige junge Kollegen meiner Abtei­
lung, zu denen auch ich gehöre, im 
Rahmen der Aktion .Zulieferindu­
strie' im Anschluß an die Arbeits­
zeit wichtige Teile für KORAT dre­

hen. Damit wollen wir nicht nur das 
Jugendobjekt unterstützen, sondern 
gleichzeitig einen Beitrag zur sozia­
listischen ökonomischen Integration 
leisten. Gemeinschaftsarbeit, nicht 
nur mnerhalb unserer Republik, son­
dern mit unseren besten und aktiv­
sten Freunden, den sozialistischen 
Bruderländem, ist der Weg für un­
sere erfolgreiche Arbeit."

Kart-Heinz Scheiwe,
Meister in Ra:

Atte Reserven 
ktug nutzen

„Die Verwirklichung der Be­
schlüsse des VIII. Parteitages sind 
für uns von vordringlicher Wichtig­
keit, denn unsere Hauptaufgabe ist 
die bessere Befriedigung der Bedürf­
nisse unserer Menschen. Das ist bei 
der Gestaltung unserer Wirtschaft 
nur möglich, wenn wir alle Reserven 
klug nutzen.

Eine der wirksamsten Reserven ist 
die Zusammenarbeit. Nicht irgend­
eine Zusammenarbeit, sondern die, 
welche von gegenseitigem wirtschaft­
lichem Nutzen ist. Das wiederum ist 
nur unter sozialistischen Eigentums­
verhältnissen möglich.

Wir erleben es in unserem Werk 
täglich: die Zusammenarbeit, insbe­
sondere mit der Sowjetunion trägt 
reiche Früchte für beide Ländbr. 
Deshalb begrüße ich das 4.
des Zentralkomitees unserer Pa'7^^ 
und die 3. Volkskammertagung, die 
für die sozialistische ökonomische 
Integration konkrete Aufgaben und 
Ziele stellten."

www.industriesalon.de
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KoHegen wie du und ich
Lustig Mingt das Kinderlachen. 

Ferien. Grund zur Freude. Vor al­
lem, wenn man eingeladen ist, ein 
paar nette Ferienstunden ..draußen" 
zu verleben, fernab vom Großstadt­
gewimmel.

Die Kinder haben diese Stunden­
den Kollegen aus dem sozialistischen 
Kollektiv „Sojus 1" zu verdanken. 
Und nicht nur diese nette Stunden. 
Klassenmäßige Erziehung der Schul­
jugend, das wissen unsere Kollegen 
aus KT/Wt, bedeutet wesentlich 
mehr. Sie leisten bei den Kindern 
konkrete Hilfe, wenn es um die Ver­
kehrserziehung geht. Schon im Kin­
dergarten — ja, auch mit dem
I. Kindergarten in Köpenick haben

die insgesamt 63 Kolleginnen und 
Kollegen einen Patenschaftsvertrag 
abgeschlossen — wird auf das rich­
tige Verhalten der Fußgänger im 
Straßenverkehr Wert gelegt. Unsere 
Kinder —denen unsere ganze Liebe 
und Fürsorge gilt. Sie vor Unfällen 
und damit uns vor Leid und Kum­
mer zu bewahren, das haben sich die 

wiFrauen und Männer des Kollektivs 
„Sojus 1" zu einer von vielen Auf­
gaben gemacht.

1971: Über 1500 Stunden 
sozialistische Hüte

Dabei sind die Aufgaben, die vor 
diesem Kollektiv täglich stehen, nicht 
gerade leicht. Wenn etwas außerhalb 
und innerhalb unseres Werkes mit 
Motorkraft und auf Rädern zu trans­
portieren ist, dann sind es meist die 
Kollegen von „Sojus 1", die das be­
wältigen. Ohne die fleißige Arbeit 
der Kolleginnen und Kollegen von 
KTF und Wt sind die ökonomischen 
Erfolge der anderen kaum möglich. 
Wenn zu Sonderschichten gerufen 
wird: die Kollegen von „Sojus 1" 
sind dabei. Auch am Wochenende, 
auch feiertags.

Und auch auf eine andere Art 
äußert sich ihre Einsatzbereitschaft. 
In diesem Jahr leisteten sie bereits 
etwa 1650 Stunden sozialistische 
Hilfe in O, V und F. Damit leisteten 
sie auch auf diese Weise ihren Bei­
trag zur Planerfüllung.

Als die Kollektive unseres Werkes 
im Wettbewerb zum VIII. Parteitag 
der SED mit hervorragenden Taten 

um die Planerfüllung rangen, da 
waren es auch die Kollegen von 
„Sojus 1", die wegen ihrer guten 
Leistungen acht Ehrenurkunden —- 
als Auszeichnungen liebevoll in das 
Brigadetagebuch geklebt — erhiel­
ten.

Die kulturelle Arbeit galt lange 
Zeit in KT/Wt als Stiefkind. Mit den 
1. Betriebsfestspielen unseres Werkes 
wurde sie auch in diesem Bereich aus 
der Taufe gehoben. Vor allem der 
Aktivität des Genossen Werner Hart­
stock, der jeden einzelnen ansprach, 
der sich immer wieder um die kul­
turelle Arbeit kümmerte, ist es zu 
verdanken, daß ein gemischter Chor 
entstand. Auf der Abschlußveranstal­

tung der Betriebsfestspiele erhielt er 
seine Feuertaufe: er schlief nicht ein, 
wie so manche Aktivitäten in ande­
ren Kollektiven, er wurde noch er­
weitert.

Ein „Plus" im Titelkampf ist in 
diesem Kollektiv auch noch die viei- 
seitige Freizeitgestaltung der Kolle­
gen. Ein großer Teil angelt, andere 
treiben K-Wagen-Sport. Unter ihnen 
Werner Leise und Peter Reisdorf, 
geachtet nicht nur, wenn sie in ih­
ren kleinen, wendigen Kisten sitzen.

1971: Kein Unfall 
im Werk

Probleme gibt es hier wie überall. 
Je besser man sich untereinander 
kennt, desto besser können sie gelöst 
werden. So halten es auch die Kolle­
ginnen und Kollegen von „Sojus 1". 
Ein großer Teil von ihnen ist schon 
über zwanzig Jähre zusammen. Sie 
haben Höhen und Tiefen erlebt. Sie 
haben den Aufschwung unseres Wer­
kes mitgestaltet. Das gibt Selbstver­
trauen und Kraft. Das gibt die Über­
zeugung, auf dem richtigen Wege zu 
sein.

Das Kollektiv weiß, daß es darauf 
ankommt, das sozialistische Eigen­
tum zu schützen und zu mehren. Es 
hat sich das Ziel gestellt, unfallfrei 
zu fahren. Es fand den besten Weg: 
durch die ständige Qualifizierung der 
Kollegen, durch die immer besser 
werdende Ausbildung, durch stän­
dige Unfallbelehrungen kann die Ge­
fahr von Unfällen herabgemindert 
werden. Das Ergebnis: Im vergange­
nen Jahr wurden insgesamt 40 Kol-

STETS EINSATZBEREIT zeigen sich diese technischen Wortung und dem ein­
drei Kollegen, Schlosser unseres Werk- wandfreien Zustand der Fahrzeuge, 
statt Transports: Jürgen Preßler (links), Unfallfrei durchs Jahr 1971, das ist 
Bernd Klett (Mitte) und Kurt Hustig. auch ihr Verdienst.
Sie haben einen großen Anteil an der

Fakten
Das Kollektiv „Sojus 1" erhielt 

bisher zweimal den Titel „Kollek­
tiv der sozialistischen Arbeit".

*
Alle Jugendlichen dieses Kol­

lektivs wollen sich an der MMM 
1972 beteiligen.

*
Die Kollegen von KTF und Wt 

waren in diesem Jahr an keinem 
selbstverschuldeten Unfall be­
teiligt.

*
Von 34 Kollegen dieses Kol­

lektivs sind acht in der Zivilver­

legen (von 63!) für den innerbetrieb­
lichen Transport ausgebildet: zehn 
E-Wagen-Fahrer und 30 Kleinschlep­
perfahrer. Es kam 1971 zu keinem 
Unfall auf dem Werkgelände.

Viel gäbe es noch zu den Frauen 
und Männern von „Sojus 1" zu sa­

ZU DEN GUTEN Kollegen aus Wt ge­
hört auch der Kollege Walter Hoff­
mann. „Er und Arno Scheu sind unsere 
besten Stapler-Fahrer", urteilt Genosse

Werner Hartstock über ihn (Foto Mitte). 
Die Kollegen Preßler, Klett und Hustig 
bei der Durchsicht eines Staplers (Foto 
unten). Fotos: Peter Schakp

teidigung, fünf in der GST und 
ein Kollege in der Kampfgruppe.

Sechs Kollegen sind Mitglied 
der Partei der Arbeiterklasse.

*
Beim Bau des Jugendklubs 

waren Kollegen dieses Kollektivs 
mit 1100 Stunden freiwilliger 
Arbeit beteiligt.

*
Beim Wandteitungswettbe- 

werb zum 22. Jahrestag der DDR 
erhielt „Sojus 1" für seine Wand­
zeitung den 1. Platz.

*
70 Prozent der Kollegen von 

KTF und Wt sind Mitglieder der 
DSF.

gen. Sie verkörpern ein Kollektiv, 
wie es viele in unserem Werk gibt. 
Kollegen Wie du und ich, die sich 
um ihre Arbeit Gedanken machen, 
um sie immer besser zu gestalten.

Redaktion

www.industriesalon.de
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Kontinuität aber wie?

Woifgang Bautoth, Leiter des ehrenamthch^ 
Redaktionskoiiegiums „Kontinuität":

... . . Daß die Werktätigen der Republik arbeiten wollen — mit 
Fleiß, Disziplin und Energie —, das ist tausendfach bewiesen. Wer 
mit ihnen spricht, spürt immer wieder, daß für die allermeisten Ord­
nung, Schwung und gute Ergebnisse in der Arbeit zu den Dingen 
gehören, die ihnen im Alltag und im Leben am wichtigsten sind.

Die Arbeiter selbst werden in der ersten Reihe im Kampf um die 
Beseitigung der Störungen in der Produktion vorangehen.

Auf dem VII. Parteitag haben wir gesagt, daß wir für unser Pro­
gramm auf die Initiative der arbeitenden Menschen zählen. Also pla­
nen wir so, daß die materiellen Bedingungen für die Wirksamkeit 
dieser Massenintiative nachdrücklich verbessert werden . . .

... Mit dem Plan ist klar die Richtung gewiesen, Proportionalität 
und Ausgeglichenheit der Produktion zielstrebig gemeinsam zu er­
arbeiten und zu erreichen. Schritt für Schritt werden wir zu höherer 
Stabilität kommen. Notwendig dazu ist allerdings ein gründliches 
Umdenken in allen maßgebenden Institutionen — von oben bis unten. 
Worauf es ankommt, ist, anhand der vom VIII. Parteitag gesetzten 
Maßstäbe den Menschen mit seinen Bedürfnissen überall in den Mit­
telpunkt der Maßnahmen zu rücken. Gerade das heißt Erfüllung der 
Hauptaufgabe ..."

(Genosse Erich Honecker in seinem Schlußwort auf dem 
4. Plenum des Zentralkomitees der SED)

sei..

Gute Vorschläge in die Tat umsetzen Gonosse Manfred H o
Poduui.nl.., nF v una r gemetnsam

Kontinuität, aber wie?
Diese Frage stellten wir Ende 

Oktober vorigen Jahres an alle Ar­
beiter und Angestellten unseres 
Werkes.

Die Frage löste eine breite Dis­
kussion aus, denn:

Kontinuität geht atte an!
Kontinuität ist eine wichtige Vor­

aussetzung zur Erfüllung der Haupt­
aufgabe des Fünfjahrplanes.

Wo stehen wir heute am 
Beginn des Jahres 1972? 
Wie so!! unsere Diskussion 
weitergehen?

Ausgehend vom Beitrag unseres 
Parteisekretärs, Genossen Wolfgang 
Schellknecht, möchten wir vor 
allem darauf orientieren, daß wir 
jetzt aus dem Stadium der Diskus­
sion in das Stadium der Realisie­
rung der Vorschläge eintreten.

Kollege! UnseY Tempo hängt von euch ah!"

* Kein Dornröschenschlaf für hochproduktive Maschinen!

Wir kennen unser Ziei und den Weg! Es zu erreichen hegt in deiner Hand, 
Koiiege.

Fassen wir daher zusammen:
1. Kontinuität ist immer faßbar, 

sie ist nicht abstrakt, sondern kon­
kret an jedem Arbeitsplatz wirk­
sam, sie beeinflußt die Arbeit posi­
tiv. Erste Voraussetzung dafür ist 
die ideologische Klarheit. Die EDV 
allein hilft nicht.

2. Kontinuität erfordert Disziplin 
und Ordnung an jedem Arbeits­
platz. Der Leitsatz, daß jeder Ver­
antwortung für das Ganze trägt, 
findet hier seinen konkreten Nie­
derschlag. Deshalb sagen wir: Kon­
tinuität ist nicht Sache einzelner 
Leiter oder Spcziaiisten,

Sie ist Sache aber
3. Allgemeine Deklarationen nüt­

zen uns nichts. Was wir jetzt brau­
chen, sind wirksame Maßnahmen 

oder konstruktive Vorschläge, die 
bereits alle Voraussetzungen einer 
schnellen Realisierbarkeit enthalten 
Deshalb sollte die weitere Diskus­
sion vor allem auf die Kontrolle der 
Überführung der bereits vorhan­
denen Vorschläge in die Parxis ge­
widmet sein. Hier erwarten wir 
auch weiterhin den klugen Rat der 
Arbeiter und fordern von jedem 
Ingenieur, Technologen und Leiter 
in enger Gemeinschaft mit den Ar­
beitern selbst die Vorschläge zu 
verwirklichen.

4. Ein wichtiges Teilgebiet der 
Kontinuität ist die Materialversor­
gung. Hier geht es unter anderem 
um die Termintreue unserer Ko­
operationspartner. Wir sind der 
Meinung, daß die Lösung dieser 
Probleme stärker in die Diskussion 
einbezogen werden sollte.

Kontinuität geht atie an!

Dabei müßten wir auch unmittel­
barer als bisher an die Arbeiter 
dieser Bereiche appellieren.

Kontinuität hat also, wie sich 
zeigt — sehr viele Seiten. Sie ist 
sowohl ideologischer als auch orga­
nisatorischer Natur.

Sie fordert vor allem Tatkraft. 
Verantwortungsbewußtsein und Kol­
lektivität.

Als Voraussetzung hoher Leistun­
gen bei der Erfüllung unseres 
Volkswirtschaftsplanes geht sie je­
den an.

Stellen wir uns deshalb gemein­
sam das Ziel, am Ende des f. f r- 
tals 1972 konkret und öffe-.aeh 
abzurechnen, wie wir die vielen 
guten Vorschläge zur Kontinuität 
in die Tat umgesetzt haben, denn:

Zur Kontinuität in der Produktion 
gehört ein ständiger Durchlauf von 
Einzelteilen oder Baugruppen, die 
einem festgelegten Zeitplan entspre­
chen Je komplizierter dabei die Be­
dingungen sind, um so schwerer ist 
die Schaffung und Einhaltung einer 
kontinuierlichen Arbeit.

Eine weitere Voraussetzung sehe 
ich in der politisch-ideologischen 
Einstellung eines jeden Kollegen zu 
seiner Arbeit, zu seinem Arbeits­
platz, d. h. daß sich jeder einzelne 
verantwortlich für das Ganze fühlt 
und danach handelt, d. h. weiterhin, 
daß jeder einzelne an seinem Ar­
beitsplatz die Möglichkeiten über- 
Prt' whdie dazu beitragen, den Pro- 
duk .isablauf kontinuierlich zu ge­
stalten.

Mit der Verwirklichung der Vor­
schläge zum gemeinsamen Handeln, 
die BPO-Sekretär Genosse Wolf­
gang Schellknecht in der Ausgabe 
Nr. 50 des TRAFO machte, können 

wir auch bei uns im F-Betrieb eini­
ges verändern.

Um eine optimale Warenproduk­
tion abzusichern, müssen wir im 
F-Betrieb den genauen Bedarf an 
Einzelteilen ständig ermitteln und 
an den V-Betrieb weitergegeben. 
Das ist z. B. möglich,

— wenn die vom Rechner über EDV 
ausgedruckten Monats- und Quar­
talspläne als Lenkungs- und Steue­
rungsorgan in der gemeinsamen Ar­
beit von. V und F angewandt wer­
den.

— wenn die für die Disponierung 
von Lagerteilen verantwortlichen 
Kollegen ihr höchstes Augenmerk 
auf die termingrechte, exakte Erfül­
lung von Aufträgen richten,

— wenn sie Losgrößenkorrekturen 
gemeinsam mit der Technologie 
durchführen. Hierbei müssen beider­

seitige Erfahrungen ausgewertet und 
angewandt werden.

— wenn sie gemeinsam mit ihren 
Hauptdisponenten versuchen, einen 
konkreten Stand der Teilefertigung 
in V zu erreichen.

In Auswertung dessen ist die Qua­
lifizierung einiger Kollegen dringend 
notwendig. Das erkannten sie auch 
selbst und so erklärten sich zehn 
Kolleginnen und Kollegen aus der 
Produktionslenkung des F-Betriebes 
bereit, an einem Qualifizierungslehr­
gang zur Anwendung EDV-gerechter 
Unterlagen teilzunehmen, auch das 
gehört zur vorher erwähnten poli­
tisch-ideologischen Einstellung der 
Kollegen.

Nur gemeinsames Handeln bringt 
uns weiter. Das haben der V- und 
auch der F-Betrieb erkannt und wir 
sind auf dem besten Wege dazu. 
Beide Betriebe werden zukünftig 
nach einer gemeinsamen V-Steue- 
rungsunterlage arbeiten. Das wird 
entscheidend zu einer kontinuier­
lichen Arbeit und zur Erfüllung der 
Aufgaben im F-Betrieb beitragen. 
Weiterhin werden beide Betriebe 
Arbeitsgemeinschaften bilden mit 
dem Ziel, die Steuerung der Einzel­
teile ständig zu verbessern. Die ge­
sammelten Erfahrungen dieser Ar­
beitsgemeinschaften werden ausge­
wertet und alle Kollegen darüber 
informiert. Am 28. Dezember berie­
ten die Leitungen beider Betriebe 
über diese Fragen.

Der F-Betrieb erwartet dazu vom 
V-Betrieb, daß die Fragen der Vor­
bereitung der Produktion der Ein­
zelteile, die Abarbeit und der Aus­
stoß derselben in eigener Verant­
wortung organisiert werden.

Als Produktionslenkung des F-Be­
triebes erwarten wir von der Pla­
nung, daß die Änderungen im Plan 

so gering wie möglich gehalten wer­
den, so daß mit dem Lagerteilebe­
stand immer der letzte konkrete 
Stand ausgewiesen werden kann, 
daß die Nachträge zum Lagerteile­
programm stets den konkreten Nach­
weis über den Lagerteilebedarf dar­
stellen. Das vermeidet Fehler und 
unnütze Mehrarbeit, das vermeidet 
das Zustandekommen falscher Aus­
sagen über den Bedarf.

Wenn ich erst zum Schluß be­
richte, daß die Mitgliederversamm­
lung der APO 2 durch ihre gefaßten 
Beschlüsse die kontinuierliche Ar­
beit im F-Betrieb tatkräftig unter­
stützt, so soll das durchaus kein Ab­
strich an der Wichtigkeit dieser 
Frage sein.

Um die Kontinuität von Seiten 
der APO konsequent zu fördern, 
werden folgende Schwerpunkte un­
ter Parteikontrolle genommen:

1. Kontrolle aller Ecktermine in 
der Plandurchführung — Hauptter­
minplan.

2. Durchsetzung eines bilanzierten 
Planes zum V-Betrieb.

3. Kontrolle zum Abschluß der 
Verträge zu den Schwerpunktmate­
rialien.

4. Kontrolle des Durchlaufes der ' 
Einzelteile durch den F-Betrieb 
(Abt. Ladr — Swi — Btm).

5. Erarbeitung von monatlichen 
Durchlaufplänen zu den Hauptposi­
tionen des F-Betriebes.

Die von der BPO-Leitung erarbei­
tete Zielstellung, ab Januar 1972 mit 
immer größerer Konsequenz zu ar­
beiten, um am Ende des I. Quartals 
erste positive Ergebnisse — eine grö­
ßere Kontinuität — nachweisen zu 
können, werden auch wir mit allen 
Kräften anstreben.

www.industriesalon.de
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Jreffpunkt Werkdirektor" im Kiub:

Auf 71er Grundtage 
in diesem Jahre weiter

Die besten Neuerer unserer FD.T- 
Grundorganisation sowie Funktio­
näre des Jugendverbandes fanden 
sich wenige Tage vor Weihnachten 
im Edison-Jugendklub zum „Treff­
punkt Werkdirektor" ein. Im fest­
lich hergerichteten Raum war es 
etwas kühl — doch bald änderte sich 
das. Es lag bestimmt nicht am Wein, 
der auf dem Tisch stand. Es lag an 
der Diskussion um Probleme, die 
alle Teilnehmer des Werkleiter­
treffs berührten: um die Messe 72.

Werkdirektor Genosse Manfred 
Friedrich war des Lobes voll, als er 
die Leistungen der Jugendneuerer­
arbeit 1971 einschätzte. „Möglich 
wurden die 71er Erfolge", so sagte 
er, „weil wir das egoistische Be­
triebsteildenken überwanden und 
gesamtbetrieblich eine Lehr- und

Werkdiretctor Genosse Manfred Friedrich zu den Jugendlichen: „Gemeinsam 
werden wir die 72er Aufgaben schaßen!" fm Präsidium {w. f. n. r.) Genosse Dr. 
Dieter Engeiage, Technischer Direktor, Kottege Wolfgang Banrota, Ingenieur für 
MMM, Genosse Wilfried Sieber, Direktor für Kader und Bildung, und der Werk­
direktor. Foto: Peter Schoko

Freund­
schaftsvertrag 
mit dem )FL

Ein Freundschaftsvertrag zwischen 
der Klasse U1 des Instituts für 
Lehrerbildung und der Klasse AM 91 
unserer Betriebsschule wurde am 
letzten Sonnabend im Oktober abge­
schlossen.

Die Studenten und Lehrlinge 
wollen ein kameradschaftliches Ver­
hältnis schaffen, das als Grundlage 
für ihre gesamte Zusammenarbeit 
wichtig ist. Dieser Vertrag enthält 
die fachliche und kulturelle Zusam­
menarbeit beider Klassen.

So lernen die Mädchen aus dem 
IFL die Arbeit in unserem Betrieb 
kennen, und die Jungen aus unserer 
Maschinenbauerklasse mit Abitur 
haben sich verpflichtet, aktiv an der 

Leistungsschau der Jugend mit einem 
bisher nie dagewesenen Erfolg so­
wohl in der Beteiligung als auch 
im Nutzen vorbereiteten."

Und 1972? Es wird in diesem ge­
rade erst begonnenem Jahr nicht 
anders sein, wenn auch die Aufgaben 
größer geworden sind. Anders her­
um: weit die Aufgaben größer als 
71 sind, darf es nicht anders sein. 
Schwerpunkt ist 1972 wiederum 
KORAT. Die ersten Teilaufgaben 
müssen in Angriff genommen und 
abgeschlossen werden. Gemeinsam 
mit den jungen Neuerern des KWO 
werden wir ein Jugendobjekt gestal­
ten. Es geht um die Fertigung von 
Röbelleitern. Dadurch werden beide 
Betriebe hohe Kosten einsparen.

;,In Leipzig zeigten wir den Ju­
gendlichen der Republik unsere gute

Gestaltung von Pioniernachmittagen 
teilzunehmen.

Auch sportlich sind die zukünfti­
gen Unterstufenlehrerinnen und 
Maschinenbauer auf Draht. So wer­
den sie beispielsweise ein gemein­
sames Sportfest, Kegelabende, Tou­
ristenmärsche und ein Volleyball­
turnier veranstalten.

Der Vertrag dient auch dem Aus­
tausch von Erfahrungen in den 
FDJ-Gruppen. Deshalb werden die 
Klassen zu jeder FDJ-Versamm- 
lung Vertreter schicken, die die 
neuesten Informationen, Termine 
und Erfahrungen mitteilen.

Auch das Vergnügen soil nicht zu 
kurz kommen. Deshalb wird im 
kommenden Jahr mindestens zwei­
mal das Tanzbein geschwungen.

Wir empfehlen auch anderen 
Lehrlingskollektiven Patenschaften 
dieser Art. Mit etwas Initiative 
jedes einzelnen wird ein solch 
freundschaftliches Verhältnis zu 
einem vollen Erfolg und bereitet 
allen viel Freude.

Klaus Kirste, als Vertreter der 
Klasse AM/91

Zusammenarbeit mit den Komso­
molzen aus Saporoshje. Wir müssen 
bei der MMM 72 darauf orientieren, 
wie wir die Rationalisierungsmittel 
aus der Sowjetunion nutzen. Damit 
steht vor der Grundorganisation die 
Aufgabe, ehe Jugend unseres Werkes 
vor allem ideologisch auf die Zu­
kunft vorzubereiten", sagte Genosse 
Friedrich weiterhin.

Klare Aufgaben und 
Ziele abgesteckt

Werkleiter Genosse Manfred 
Friedrich legte im Anschluß an seine 
Ausführungen dar, welche Aufgaben 
die Jugendlichen des Werkes bei der 
MMM 72 zu bewältigen haben.

I -Betrieb: Konstruktion und ra­
tionelle Fertigung eines neuen 
Schalters mit erhöhtem Ausschalt­
widerstand. Dieses Gerät wird für 
die Kernkraftwerke unbedingt ge­
braucht. Hierzu bestehen bereits 
Jugendneuererkollektive mit insge­
samt 14 Teilaufgaben.

T-Bereich: Anwendung von Flüs­
sigpressen. Es gilt, noch rationeiier 
als bisher die heuen Teiie herzustel­
len und zu bearbeiten.

Z-Bereich: Projekt EDV-Steuerung 
von V. Mit diesem Projekt wird vor 
allem die Kontinuität der Produk­
tion verbessert.

Betriebsschule: Anwendung moder­
ner Unterrichtsmittel, um die Effek­
tivität des Unterrichts zu'gewähr­
leisten.

Hohe Beteiligung 
wurde konzipiert

Kollege Wolfgang- Bauroth, Inge­
nieur für MMM, informierte über 
die Anstrengungen der MMM-Ver- 
antwortlichen, mehr Jugendliche als 
bisher in die Neuererbewegung ein­
zubeziehen. Er sagte: „Im V-Betrieb 
sind 85 Prozent der dort arbeitenden 
Jugendlichen erfaßt, ebenso in N. 
Die 90-Prozent-Grenze wollen R, O 
und auch die Betriebsschule errei­
chen. Ein Lob für F: Der Schalter­
bau strebt auch 1972 zur Spitzen­
stellung in der Beteiligung: 95 Pro­
zent sind das Ziel der jungen Leute 
in F."

Lebhaft und rege diskutierten die 
Teilnehmer dann über die vergan­
gene Arbeit und vor allem zu den 
kommenden Aufgaben. In der Aus­
gabe 2/72 berichten wir ausführlich 
über die Diskussionen.

Leistungs- 
vergteich

Im Leistungsvergleich der Ju­
gendorganisationen des STS Sapo­
roshje und unseres Werkes ge­
wannen die sowjetischen Komso­
molzen. Von den 2103 Komsomolzen 
— alle haben Verpflichtungen zur 
Planerfüliung übernommen — stu­
dieren 201 an Hochschulen, nehmen 
617 an politischen Btldungsmaßnah- 
men teil, reichten 192 Neuerervor­
schläge ein und kämpfen 927 um 
den Titel „Initiator der kommunisti­
schen Arbeit".

In der Komsomolorganisation 
gibt es 1584 Sportler, von denen 2 
den Titel „Meister des Sports" 
tragen.

Einer von uns:

Michael Löwe
Auf der Zentralen Messe der 

Meister von morgen in Leipzig er­
klärte unbefangen und selbst­
bewußt am Stand des Exponates 
Flüssigpressen ein Lehrling unserer 
Betriebsschule technische Parameter 
des neuen Verfahrens, gesellschaft­
liche Leistungen und vieles andere 
mehr.

Es war Michael Löwe, FDJ-Funk- 
tionär und Kandidat der Partei der 
Arbeiterklasse, Maschinenbaulehr­
ling mit Abitur im 3. Lehrjahr.

Michael ist Zugführer der Gesell^ 
schäft für Sport und Technik in der 
GST-Grundorganisation der F 
triebsschule. In der Leitung m 
AFO 6 hat er die Funktion des Ver­
antwortlichen für die vormilitäri­
sche Ausbildung. Er gehört eben­
falls der zentralen FDJ-Leltüng an.

Gleichberechtigt 
behandelt

18 Jahre ist er jung, geht'in die 
Klasse AM 91 i Daß er ein wenig 
naturwissenschaftlich interessiert ist, 
streitet er nicht ab. Und dennoch 
stand er. etwas skeptisch der Wei­
sung entgegen, bei der Entwicklung 
und Anwendung des Flüssigpressens 
teilzunehmen. „Doch bald änderte 
sich das. Die Leitung des Entwick­
lungskollektivs übertrug uns eigene 
Aufgaben, stärkte unser Verant- 
wortungs- und Selbstbewußtsein. 
Ich wurde, obwohl ich neu in das 
Kollektiv eingegliedert war, gleich­
berechtigt wie alle anderen behan­
delt. Das tut wohl."

3 Jahre zur NVA
Ein hohes Lob nicht nur für Kg_ 

legen Horst Jähnke, dem Leitet, 
sondern für alle anderen Freunde 
des Kollektivs gleichermaßen.

Im Sommer dieses Jahres wird 
Michael die Schule beenden. Dann 
geht er zur Nationalen Volksarmee, 
drei Jahre lang. Und danach?

Das Ziel ist klar umrissen, die 
Aufgabe wird angesteuert: „Maschi­
nenbaustudium an der Technischen 
Universität in Dresden." Und ein 
etwas zögernder Nachsatz: „Voraus­
gesetzt, ich werde angenommen." 
Wir zweifeln da weniger. Denn 
Michael hat in den Fächern Mathe­
matik und Physik eine „1" zu 
Buche stehen Die Arbeit an Fiüssig- 
pressen hat an diesen sehr guten 
Noten ihren Anteil.

Auf dem Treffpunkt Werkdirektor 
im Edisonklub erhielt Michael aus 
den Händen eines Vertreters & 
WB Automatisierungs- und EiW 
troenergieaniagen die Auszeichnung 
„Jungaktivist der DDR".

Wir beglückwünschen Michael 
Löwe zu dieser hohen Ehrung!

A S.
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Nachrichten, die (nicht) ernst zu nehmen sind
i^^iebe Trojaner!
^Sie sind gewohnt, auf der Seite 2 
von uns „Quer durchs Werk" ge­
führt zu werden. Hier gratulieren 
wir unseren Werkangehörigen zu 
Betriebsjubiiäen, Geburten usw., be­
leuchten kurz einige Probleme, las­
sen Kolleginnen und Kollegen zu 
Wort kommen und bringen Mach­
richten aus dem Betriebsgeschehen. 
So ist cs in jeder Ausgabe. Aber 
heute, zu Beginn des neuen Jahres 
gehen wir mit Ihnen auf der Seite ? 
auf etwas andere Art und Weise 
„Quer durchs Werk" und möchten 

dabei von Ihnen ..sati(c) risch ernst" 
genommen werden.

Lesen Sie bitte deshalb diese Seite 
gründlich vom ersten bis zum letz­
ten Buchstaben, und sollte Ihnen 
dabei etwas auffallen, wir meinen, 
sollte eine Kollegin, ein Kollege oder 
auch eine Brigade hier irgendwelche 
Ähnlichkeiten entdecken, so war das 
l^^esfalls von uns beabsichtigt. 
S^tften Sie trotzdem darüber nach­
denken. so haben wir erreicht, was 
wir wollten. Da wir nun neben der 
Kritik auch die Selbstkritik hoch 
einschätzen, nehmen wir zuerst uns 
selber „aufs Korn", genauer gesagt, 
unsere häufig oder nicht so häufig 
vorkommenden Druckfehler, wobei 
die folgende Erklärung partout keine 
Entschuldigung sein soll.

Ihre Redaktion „Der TRAFO"

Ein Druckfeh ter entsteht . . .
. . . wenn der Verfasser oder Ein­
sender nicht das Richtige schreibt 
oder das Richtige nicht deutlich 
schreibt,
. . . wenn der Maschinensetzer nicht 
richtig tippt und die Buchstaben 
nicht richtig fallen,
. . . wenn der Korrektor den Kor­
rekturabzug nicht richtig liest und 
nicht richtig verbessert,
. . . wenn die Metteure die Korrek­
turzeilen nicht an der richtigen 
Stelle einfügen und die Überprü­
fung nicht richtig vorgenommen 
wird,
. . . wenn in der Überprüfung ge­
fundene Fehler nicht richtig verbes- 

werden,
{^^ssthnn den Betreffenden nicht 
genügend Zeit hierfür gelassen 
wird,
.. . wenn noch ein Dutzend unglück­
licher Umstände sich ebenso ab­
wickeln.

Und da z. B. unsere achtseitige 
Zeitung etwa 100 000 Buchstaben 
enthält, so dürfen sich jene ungün­
stigen Umstände 100 OOOmal nicht 
wiederholen, wenn die Zeitung feh­
lerfrei sein soll.

Und jetzt kommt zur Aufmunte­
rung für Zeitungsleser und Zei­
tungsschreiber . . .

. . . eine Brise Rückenwind
Wenn mancherorts beim Produzieren 
drei Zentner Last im Kostenruck-

sack sind, 
dann hilft kein großes Lamentieren, 
dann hilft nur eine Brise Rücken­

wind.
Wenn Neuerer am Alten rütteln
und antwortlos ein Jahr verrinnt, 
dann hilft kein bloßes Häupter- 

schütteln, 
dann hilft nur eine Brise Rücken­

wind.
Wo Stellvertreter zwar die Frauen, 
doch Leiter stets nur Männer sind,

da hilft kein Auf-die-Pauke-Haucn, 
da hilft nur eine Brise Rücken­

wind- 
Wenn Leitungsstil das Schulter­

klopfen 
und kritiklos die Kollektive sind, 
dann helfen keine Hingfongtropfen, 
dann hilft nur eine Brise Rücken­

wind!

Dank technischem Vollenden 
verschwindet mancherorts 
die Hornhaut von den Händen.

Jedoch an rundlichen Profilen 
erwirbt sie mancher neu 
in Form von Sitzungs­

schwielen.

Nach dieser frischen Brise sind 
wir jetzt moralisch so weit gestärkt, 
daß wir ohne Bedenken vor das

Spiegtein an der Wand 
treten können, um uns darin ge­
nauestens zu betrachten.

Wir hielten ihn für verschollen, 
weil er schon seit einer Woche kein 
Rundschreiben mehr verfaßt hatte.

*
Er unterläßt es, den Stein ins Rol­

len zu bringen, weil er befürchtet, 
dieser könnte auf seiner Laufbahn 
liegenbleiben.

Es gibt Geistesblitze, die sich nach 
näherer Prüfung als kalte Schläge 
erweisen.

fAr
Im Zimmer seines Vorgesetzten 

zertrat er stets seinen Standpunkt.

Es scheint auch geistige Diät zu 
geben, denn manche Leute vermei­
den es, scharf nachzudenken.

Wer einen um Rat fragt, erwartet 
kein Referat.

Der Referent begann seine Aus­
führungen über das ökonomische 
System des Sozialismus mit länge­
ren Darlegungen über die Urzeit. 
Zum Leidwesen der Zuhörer vergaß 
er dabei die Uhrzeit.

*
Er nahm es beim Werkstück mit 

der Toleranz nicht so genau, hoffte 
aber vergeblich auf die Toleranz des 
Gütekontrolleurs.

„Host du die Materialverbrauchsnorm 
gefunden?*'

Bei uns wird nicht nach Wuchs, 
sondern Nachwuchs gefördert.

*
Wer über die Köpfe hinweg reden 

will, muß in seinem Garten Weiß­
kohl pflanzen.

Beim Betriebssportfest notiert:
Beim Sprint gilt der gleiche 

Grundsatz wie beim Planstart: Wer 
schlecht aus den Startlöchern kommt, 
holt die verlorengegangene Zeit 
nur schwerlich wieder auf.

Auf dem Sportplatz darf selbst 
ein Leiter große Sprünge machen, 
ohne sich vorher mit seinem Lei­
tungskollektiv zu beraten.

Halbzeitpausen gibt es nur auf 
dem Fußballplatz, nicht nach der 
Halbjahresplanerfüllung.

Ur
Beim Betriebssportfest geht es 

nicht unbedingt darum, hohe Lei­
stungen zu erreichen, sondern es 
geht um das Mitmachen. Werktags 
ist das umgekehrt.

Auf der Kegelbahn kann man 
eine ruhige Kugel schieben, ohne 
eine Kritik des Kollektivs ein­
stecken zu müssen.

rft
Kniebeugen auf dem Sportplatz 

tragen dazu bei, daß man vor be­
trieblichen Schwierigkeiten nicht 
gleich in die Knie geht.

-dr
Allein dem Schiedsrichter sei der 

Anpfiff .überlassen. Als Leitungs­
methode ist er gänzlich ungeeignet-

Wußten Sic schon?
. . . daß einige Brigademitglieder, 
die früher ein Leben zwischen 
Dur(st) und Moll(e) geführt haben, 
jetzt eifrige Konzertbesucher sind?
. . . daß es in der vorigen Woche zu 
einem bedauerlichen Unfall kam? 
Ein Trojaner, der stets vorgab, nie 
Zeit für die Qualifizierung zu 
haben, saß so lange vor der Bild­
röhre, bis sein Kopf zu rauchen be­
gann. Sofortige Löschmaßnahmen 
konnten Schlimmes verhüten.
. . . daß ein erhobener Zeigefinger 
nicht als „pädagogischer Hebel" 
taugt?
... daß Vertreter von Patenbrigaden 
zu versierten Bankfachleuten wer­
den, wenn sie bei ihrer Patenklasse 
im Unterricht hospitieren?
. . . daß es außer dem Internatio­
nalen Kindertag noch weitere Ö64 
Tage im Jahr gibt, an denen die 
Brigade mit der Patenklasse ar­
beiten kann?
. . . daß gute Patenschaftsarbeit die 
Kinder nicht nur während des Un­
terrichts auf das Klassenziel orien­
tiert?
. . . daß die drei Buchstaben UTP 
im Abc der Ökonomie einen beson­
deren Platz einnehmen?

Urtaubszaunpfahiwinke
Waren Sie schon einmal in un­

serem Naherholungszentrum Werns­
dorf? Nein? Dann sollten Sie es im 
Sommer dieses Jahres unbedingt 
nachholen. Für diesen Fall geben 
wir Ihnen jetzt schon einige Tips. 
Bei Befolgen derselben können Sie

gewiß sein, daß nicht nur die 
Objektleitung und Ihre lieben Mit­
urlauber. sondern auch unsere Ab­
teilung Arbeiterversorgung und alle 
anderen Werkangehörigen Ihnen 
ungeteilt ihre Sympathie entgegen­
bringen werden.

Geben Sie Ihren Miturlaubern 
recht oft zu verstehen, daß es 
anderswo bedeutend besser ist und 
daß Sie Ihrer AGL diesen Ferien­
platz nur aus reiner Gefälligkeit ab­
genommen' haben. Solche Rede­
wendungen heben die Stimmung der 
anderen Urlauber ungemein.

Sollten Sie in Wernsdorf Paddel­
boote vorfinden, die defekt sind, 
dann machen Sie solchen Spektakel, 
daß alle Spatzen der Umgebung auf­
fliegen! Sollte Ihnen selbst einmal 
ein Paddelboot entzweigehen, dann 
bringen Sie es bei Nacht und Nebel 
ganz leise an seinen Platz zurück!

Die Stille in Wernsdorf sollte Sie 
geradezu herausfordern, Ihrer Kof­
ferheule abzuverlangen, was die 
Transistoren hergeben. Schließlich 
ist hier in der Natur die Forderung 
nach Zimmerlautstärke sowieso hin­
fällig.

Durch die ökonomische 
Britie betrachtet

Viele Wege führen zur Weltspitze. 
Der einzig ungangbare ist der gol­
dene Mittelweg.

Bei kontinuierlicher Planerfüllung 
muß der Produktionsfluß auch im 
vierten Quartal kein Hochwasser 
führen.

Die Verleihungsurkunde für das 
„Q" sollte man auf keinen Fall für 
ein Jahresabonnement halten.

Wir wollen das ökonomische Sy­
stem des Sozialismus in der Praxis 
durchsetzen und nicht auf Beratun­
gen durchsitzen.

Ein Leiter darf zwar beide Hände 
— nie aber beide Ellenbogen ge­
brauchen.

Wer nicht nach dem Grundsatz der 
Fondseffektivität, arbeitet, dem hilft 
beim Jahresabschluß auch kein 
Saldo mortale.

Von allen Flüssen kann der be­
triebliche Informationsfluß am 
schnellsten versanden.

www.industriesalon.de
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Mit dem Erscheinen dieser Ausgabe unseres „TRAFO" beginnen 
im Werk die Wahlversammlungen in den AGL. Was wurde in den 
Gruppenversammlungen beraten? Weichen Stand haben unsere 
Gewerkschaftsgruppen erreicht? Welche Probleme standen im Mit­
telpunkt der einzelnen Diskussionen?

Die Redaktion sprach dazu mit dem Vorsitzenden der AGL 10 
(V-Betrieb), Genossen Rudi Kätzler, und dem Vorsitzenden der 
AGL 7, Genossen Paul Schulz.

Genosse Rudi Kätzier:

Organisation 
weiter gestärkt

„In unserer AGL. arbeiten 385 ge­
werkschaftlich organisierte Kollegin­
nen und Kollegen. 345 von ihnen 
nahmen an den Wahlversammlun­
gen ihrer Gewerkschaftsgruppen 
teil. Das sind 91 Prozent. Das ist 
an sich schon ein Beweis dafür, 
daß unsere Kolleginnen und Koile- 
gen immer mehr die Gewerkschaft 
als ihre echte Klassenorganisation 
sehen. Doch die Bedeutung unserer 
Gewerkschaftswahlen läßt sich erst 
dann richtig einschätzen, wenn man 
bedenkt, daß 114 Kolleginnen und 
Kollegen zur Diskussion sprachen.

Im Mittelpunkt der Diskussion 
standen die Probleme der Erhö­
hung der Kontinuität unserer Pro­
duktion, die Verbesserung der Ar- 
beits- und Lebensbedingungen, die 
politische Bildung und Qualifizie­
rung innerhalb der Kollektive so­
wie die weitere Verbesserung der 
kulturellen Arbeit in der AGL.

Zu den.Fragen der Qualitätsarbeit 
äußerten sich besonders aktiv die 
Kollektive „Deutsch - Polnische 
Freundschaft" und „Fritz Heckert". 
Die Kolleginnen und Kollegen sa­
hen sehr richtig, daß es unbedingt, 
notwendig ist, stärker, auf die Ver­
besserung der Qualität Einfluß zu

nehmen. Denn, so stellten sie fest, 
Qualitätsarbeit trägt unmittelbnr 
z'ur Erfüllung, der Planaufgaben und 
damit zur schnellen Steigerung der 
Arbeitsproduktivität bei.

Die aktuell-politischen Ereignisse 
spielten in den Diskussionen eine 
dominierende Rolle. Es kam zum 
Ausdruck, daß das Programm und 
die Hauptaufgabe des VIII. Partei­
tages den Grundinteressen des Vol­
kes entspricht und es sich durchaus 
lohnt, daran mitzuarbeiten.

Die Kollegen erkannten, wie 
schwer und kompliziert die Aufga­
ben des nächsten Jahres sein wer­
den. Sie wissen, daß viel von ihnen 
gefordert wird. Sie bekräftigten im" 
mer wieder, alles zu tun. die Haupt­
aufgabe des Fünf-Jahr-Plans zu er­
füllen, damit auch sie. bald in den 
Genuß der Fünf-Tage-Arbeitswoche 
kommen. Sie werden alles tun, um 
die große Zahl der Überstunden 
einzuschränken.

Gegenüber den Wahlversamm­
lungen der vorhergehenden Jahre 
ist das Niveau dieser bedeutend ge­
stiegen. Das zeigt sich vor allem 
daran, daß von vielen Diskussions­
rednern eine parteiliche Stellung 
zur Politik unserer Partei und Re­
gierung bezogen wurde. Im Kollek­
tiv „Hans Beimler" (Ofb) äußerten 
sich die Kollegen, daß die aktive 
Friedenspolitik der Sowjetunion 
und der anderen sozialistischen 
Brüderländer wesentlich dazu bei­
trug, das internationale Kräftever­

hältnis weiter zugunsten des Sozia­
lismus zu beeinflussen. Das werten 
wir in der Leitung der AGL 19 als 
ein offenes Bekenntnis zur Politik 
unserer Partei und zur Einheit und 
Geschlossenheit der Länder des so­
zialistischen Lagers.

Nach den Wahlen in den Gewerk­
schaftsgruppen können wir ein­
schätzen: Durch die Bildung der 
Kollektive und die Aufnahme des 
Kampfes um den Staatstitel „Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit" ist 
deutlich sichtbar geworden, daß der 
sozialistische Wettbewerb echte 
Züge des sozialistischen Arbeitens, 
Lernens und Lebens in die Kollek­
tive hineintrug.

Unsere Gewerkschaftsorganisation 
in V kann stolz auf dieses Ergebnis 
sein. Es gilt nun, auf das erreichte 
Ergebnis aufzubauen und in echter 
sozialistischer G emainschaftsarbei t 
die Beschlüsse des VIII. Parteitages 
und der 4. Tagung des Zentralkomi­
tees unserer Partei zu erfüllen."

Genosse Pau) Schutz: 

Der Weg 
ist richtig

Die 14 Gewerkschaftsgruppen der 
AGL 7 (Rummelsburg) führten ihre 
Wahlen in guter Qualität trotz der 
hohen Belastungen der Monatsplan­
erfüllung und der Erfüllung des Pla­
nes 1971 durch. In den Diskussionen 
wurde vor allem über die Verbesse­
rung der kontinuierlichen Arbeit in 
der Produktion gesprochen. Die Kol­
leginnen und Kollegen erklärten, daß 
es unbedingt notwendig sei, die Lei­
tungstätigkeit zu verbessern, um end­
lich das große Maß an Überstunden 
einschränken zu können. Bei der Er­

füllung der Planaufgaben der kom­
menden Jahre kommt es vor allem 
darauf an, daß der sozialistische 
Wettbewerb noch zielgerichteter und 
inhaltsreicher als bisher geführt 
wird.

Im allgemeinen hatten die din- 
jährigen Gruppenwahlen ein höhe­
res Niveau als die vergangenen Das 
kam unter anderem auch durch die 
sehr guten und inhaltsreichen Re­
chenschaftsberichte der Vertrauens­
leute zum Ausdruck.

In der Tischlerei unseres, Betriebs­
teiles forderten die Kollegen kon­
krete Planauflagen. Bisher arbeiten 
sie ohne monatliche Zielstellungen. 
In der Diskussion dieser Gewerk­
schaftsgruppe kam zum Ausdruck, 
daß der Plan die wichtigste Informa­
tion für die Werktätigen ist und sie 
informiert sein müssen, um die Lei­
stungen im hohen Maße steigern zu 
können.

Wenn der sozialistische Wettbe­
werb nicht zum Hauptführungs- 
instrument der gewerkschaftlichen 
Arbeit gemacht wird, treten vor al­
lem ideologische Schwächen 
Dies wurde besonders deutlich in 
Gewerkschaftsgruppe Wandlerend- 
montage sichtbar. Zur Festigung die­
ses Kollektivs wird es in Zukunft 
wichtig sein, den Gedanken des 
Kampfes um den Staatstitel in die 
Gewerkschaftsgruppe hineinzutra­
gen. Die Kollegen müssen erkennen, 
daß' der sozialistische Wettbewerb 
und die Erfüllung der Planaufgaben 
eine Einheit bilden.

Auf der Grundlage der Beschlüsse 
des VIII. Parteitages der SED und 
der 4. Zentralkomitee-Tagung wer­
den wir auch in der AGL 7 in schöp­
ferischer sozialistischer Gemein­
schaftsarbeit den bisher eingeschla­
genen Weg konsequent verfolgen.

Kandidaten der neuen BGL

Kollege Heinz Lange ist gelernter Elek- 
t omechaniker und arbeitet seit dem 
7. Oktober 1949, dem Gründungstage 
unserer Republik, im Werk. Genauso 
lange gehört er der Gewerkschaft an. 
In dieser Zeit reichte er etwa 35 
Neuerervorschläge ein.

Kollege Lange hat als Vertrauensmann 
seiner Gewerkschaftsgruppe vier Jahre 
Erfahrungen als Funktionär der Klas­
senorganisation der Arbeiterklasse ge­
sammelt.

Foto: A. Schako

Kollege Klaus Karutz, Sportorganisator 
der BGL, ist seit 1958 Mitglied des 
FDGB. Der 30jährige Ingenieur für 
Maschinenbau reichte als Neuerer bis­
her 3 Vorschläge ein. Er ist Mitglied 
eines Kollektivs, das bisher zweimal mit 
dem Staatstitel „Kollektiv der sozia­
listischen Arbeit" ausgezeichnet wurde. 
Klaus Karutz war Jugendvertrauensmann 
und hat langjährige Erfahrungen als 
Gewerkschaftsfunktionär.

Foto: Bernd Dietrich 

Genosse Günter Standt ist Arbeiter und 
war bisher im Kraftwerk tätig. Auf sei­
nem Konto als Neuerer stehen etwa 
20 Vorschläge mit einem volkswirt­
schaftlichen Nutzen von 16 000 Mark 
zu Buche. Als Vertrauensmann seiner 
Gewerkschaftsgruppe, Mitglied der 
AGL 4, Mitglied des Kreisvorstandes 
der IG Metall und der Neuererkom­
mission beim FDGB-Bundesvorstand 
sammelte er große Erfahrungen in der 
gewerkschaftlichen Arbeit.
Günter Standt wurde bisher zweimal 
als „Aktivist der sozialistischen Arbeit" 
geehrt und hat mit seinem Kollektiv 
dreimal den Staatstitel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit" erkämpft.

Foto: Gerhard Lange 

Genosse Siegfried Kaiser ist sr - 
5 Jahren Mitglied der Volkskammer 
und wurde im vergangenen Jahr zum 
stellvertretenden Vorsitzenden des Ver- 
fassungs- und Rechtsausschusses ge­
wählt. Das langjährige Mitglied der 
Kampfgruppen der Arbeiterklassen ist 
Meister im Mitteltrafobau.
Genosse Kaiser reichte bisher 23 N 
rervorschläge ein, die insgesamt t- n 
volkswirtschaftlichen Nutzen von 55 C03 
Mark erbrachten. Außerdem schloß er 
bisher eine Neuerervereinbarung ab
Er ist Mitglied der BGL und Vorsitzen­
der der Kommission Arbeitsproduktivi­
tät und Löhne.

Foto: Rehauscn
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